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2) frau Pilatus .
Von Oscar M a d s e n.

Autorisierte Uebersotzung von Ida Anders .

„ Sie sind der Bankbeamte Winther ? " fragte der Ver -

schossene freundlich , beinahe flüsternd .
„ Ja , das bin �ich," antivortete Winther .
„ Wann sind Sie geboren ? Jahr und Tag ? "
Winther gab ein wenig erstaunt diese Daten an .
„ Wer sind Ihre Eltern ? "

„ Wanim fragen Sie mich danach ? "
„ Das gehört dazu , dann sparen wir die Mühe drinnen .

Wir haben im Generalregister nachgesehen , aber da finden
Sie sich nicht . Sie sind also vermutlich noch nicht vorbestraft ? "

„ Nein , das bin ich nicht, " antwortete Winther , und hatte
Lust , dem verschossenen Kavalier ins Gesicht zu schlagen .

„ Geschieht das auf Ordre des Assessors ? " fügte er hinzu .
Der diinnhaarige Herr nickte und glitt friedfertig wie er

gekommen war . wieder fort . Irgendwohin , jenseits der

Mysterien der „ Schränke " .
„ Das hier ist ziemlich unverschämt, " äußerte der Bank -

beamte ziemlich laut nach dem Aufsichtsbcamtcn gewandt .
Dieser bedeutete ihm . zu schweigen .
„ Achten Sie auf Ihre Worte , Herr Winther ! " —

„ Da ist gewiß der Assessor . "
Die Eingangsthüre schlug krachend an die Wand und in

sausender Geschwindigkeit fuhr ein kleiner , gewandter , halb -
kahler Herr dnrcb den Wartesaal , ohne nach rechts oder links

zu sehen und ohne die ehrerbietig grüßenden Beamten zu be -

achten .
Vor dem Gang mit den „ Schränken " warf er einen

flüchtigen Blick auf Winther .
Und der Bankbeamte ließ sich als wohlerzogener Mann

zu einer leichten Verbeugung verleiten .
Der Assessor maß ihn von oben bis unten — ohne wieder -

Zugrüßen und ver ' chwand in der Kriminalkammer .
Eine halbe Stunde später kam der friedfertige , diinn¬

haarige Herr von vorhin wieder zum Vorschein und gab dem
Beamten Lassen einen Wink .

Dieser nickte Winther zu .
„ Ja , wollen Sie mir nun folgen , Herr Bankbeamter ! "

IL

Der Bankbeamte folgte seinem Wegweiser , den Weg
entlang zwischen den „ Schränken " , deren Thürcn gerade mit

kräftigen Fußtritten seitens der Gäste bearbeitet wurden .
„ Das sind wirklich ein paar nette Lokalitäten, " warf

Winther im Vorbeigehen , zu seinem Begleiter gewandt , hin .
Der Aufsichtsbeamte antivortete nicht , begnügte sich, ein

steifes Lächeln aufzusetzen , das alles Mögliche bedeuten konnte .
'

Dann öffnete er die Thür zur Kriminalkammer , ließ
Winther zuerst hineingehen und pflanzte sich als Schildwachc
vor die Thür .

Der Zenge stand in einem düsteren , engen Zimmer , das

halb im Dämmerscheine des schmutzig grauen Tageslichtes
lag , das von dem erbärmlichen Gäßchen hineinfiel , auf das
die Fenster der 5triminalkammer mündeten . Eine schmale
Mahagonischranke teilte das Zimmer in zwei Hälften . Rechts
stand eine große Bornholmcr Uhr , wie ein schläfriger
Obelisk und tickte ihr einförmiges Ticktack .

Der Kriminalgerichts - Assessor saß an seinem eleganten
Schreibtisch mit dem Rücken gegen die Fenster , sodaß seine
eignen Augen im Schatten lagen , während das Licht auf die

Augen dessen fiel , der vor der Schranke stand . Neben dem

Schreibtische des Assessors stand ein einfacher Arbeitstisch , an

welchem der dünnhaarige , verschossene Herr , der Winthers
Geburtsjahr und Geburtstag aufgeschrieben hatte , über ein

inächtiges Protokoll gebeugt saß . Rechts und links von der Born -

holmer Uhr saßen auf ein paar Holzstühlen zwei uralte

Beisitzer , die blinden und weißen Eulen glichen , die ein paar
Menschenalter hindurch in dem abgelegensten Bauer eines

Zoologischen Gartens gelebt hatten . Sie wandten die Augen
vom Lichte weg und schienen zu schlafen . Nur hier und da

verriet ein leises , diskretes Flüstern , daß überhaupt Leben in

ihnen war . Sie hatten einen Spucknapf in ihre Mitte ge -
pflanzt , unmittelbar vor den Untersatz der Uhr .

Winther trat vor die Schranke und verneigte sich höflich
vor dem kleinen halbkahlen Untersuchungsrichter , der gemäch «
lich in seinen Stuhl zurückgelehnt lag .

Ärog grüßte nicht wieder , sondern fragte den dünnharigcn
Protokollführer nachlässig :

„ Wie war das ? Haben Sie die Generalien des Bezichtigte »
aufgenommen ? "

„ Jawohl , Herr Assessor ! "
„ Des Bezichtigten ? " unterbrach Winther , mit einem Rest

von Mut , der ihm noch dem hochfahrenden Ernst des Kriminal -

gerichtshofes gegenüber geblieben war .

„ Ich war der Meinung , daß ich hier als Zeuge auf -
trete I "

„ Na ja, " gab Krog mit einer leichten Handbcwegnng zu .
„ das kommt übrigens alles auf eins heraus . "

Winther hatte ein paar enttüstete Aeußcrungcn in Be -

rcitschaft , aber er schwieg still unter dem eiskalten Blick des

Assessors .
Der Untersuchungsrichter begann in einem Stoß Papiere

zu blättern , während Winther vor der Schranke stand und sich
darüber wunderte , daß man ihm keinen Platz auf einem der

Stühle anwies , die — zu dem einen oder dem andern un »

begreiflichen Zweck — an der Wand aufgestellt waren .
Des Assessors Untersuchung der Papiere dauerte höllisch

lange .
Endlich . sah er auf und warf Winther einen bösen

Blick zu .
„ Siod also nicht vorbestraft , sehe ich, " sagte er .
Er sah aus , als ob er in Gedanken hinzufügte : „ Ra ja .

einmal muß man doch anfangen " .
Winther nahm sich zusammen — mit einer Energie - Ent -

faltung , die ihm überraschend schwer fiel , und sagte :
„ Danach hat sich ja gerade der Herr dort " — er nickte

zu dem Protokollführer hinüber — „ aus eine so überaus delikate
Art erkundigt . "

„ Wollen Sie schweigen I " sagte Assessor Krog kurz und brutal .
Er stand auf und schlug mit seiner geballten Faust auf

die Platte des Schreibtisches .
„ Wollen Sie das Gericht beleidigen ? Hoffentlich nicht l

Wissen Sie , warum Sic hier stehen , oder wiffen Sie es nicht ?
Wie beliebt ? "

„ Ich stehe hier , weil ich als Zeuge hier hcraufgerufcn
wurde, " antivortete Winther geduldig .

Wie er in diesem Augenblicke aussah , hätte es ihm sicher -
lich jeder zugetraut , daß er sich nicht mit seinem vollen

Einverständnis an diesem Orte befand .
lieber das Antlitz des Untersuchungsrichters glitt ein

schwacher Schein von Zufriedenheit , angesichts der plötzlichen
Demut des Zeugen .

Er ergriff ein kurzes Lineal , mit dem er lebhaft gestikulierte ,
während er nun das eigentliche Verhör , den ernsten Teil des

Festes , begann .
„ Ich habe gestern Ihren Kollegen , den Bankbeamte »

Möller , festgenommen . "
Winther nickte bestätigend .
„ Der Arrestant Möller hat mich selbst aufgefordert , Sie

als Zeugen seiner vermeintlichen Unschuld hier vorzuladen .
Ich habe ihm den Willen gcthan , aber ich schicke die Bemerkung

voran ? , daß für mich nicht der geringste Zweifel darüber be -

steht , daß der Arrestant Möller der wirklich Schuldige — oder

richtig gesagt : der Hauptschuldige — an dein großen Betrüge
in der Volksbank ist . Alle Jndicien sprechen gegen ihn . Da

er sich auf Sie als Zeugen seiner Unschuld berief , und da Sie

ja gewiß in derselben Abteilung der Vankbuchhalterei ge -
arbeitet haben wie er , so leugne ich nicht , daß auch auf Sie ein

verdächtiges Licht fällt . Ich rate Ihnen , meine Fragen klar

und rückhaltlos zu beantworten . Jeder Versuch , auszuweichen
oder zu leugnen , würde für Sie selbst gefährlich sein . . , , Ver »

stehen Sic ? . . . "
Wieder verneigte sich Winther .
Assessor Krog fixierte ihn ungefähr eine Minute lang unl

fragte dann :

. . . Matten Sie Gelegenheit , die Buchhaltera und Rechnung� »
ablegung des Arrestanten Möller zu kontrollieren ? "
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„ Ich hatte keine solche Kontrolle über seine Bücher . "
'

„ sie führten doch gewöhnlich selbst dieselben Rech -
nnngen ? "

„ Wir wurden beide gemeinsam kontrolliert . "

„ Sic sind ein naher persönlicher Freund des Arrestanten
Möller ? "

„ Wir verkehrten mit einander , wie Kollegen in einer Bant

wohl in der Regel mit einander verkehren . "
„ Keine Ausflüchte ! Kam er in Ihr Haus ? "
„ Er ist ein einziges Mal mein Gast gewesen . "
„ Gut . "
Ter Assessor gab dem Protokollführer einen Wink und

begann zu diktieren , während die Zeder des Sekretärs willig
über das Papier zu laufen begann :

„ Erschienen war der Bankassistent Karl Theodor Winther ,

geboren min 17 . August 1864 , und nicht vorbestraft . Der

Komparcnt gab nach einigen Ausflüchten zu , ein naher persön -
licher Zramd des Arrestanten Möller zu fein , den er sogar als

Gast in seinem Hause empfing . Er giebt ferner zu , in der
Volksbank , genan m derselben Abteilung wie der Arrestant
Möller , beschäftigt und so iin stände gewesen zu sein , über dessen
Rechnungsablcgung volle Kontrolle üben zu können , wenn
auch der Komparent . . . "

„ Wie beliebt ? " rief Winther in der Unschuld seine !
Herzens ans , unbekannt wie er war , mit diesem alten plumpen
kriminalistischen Kniff , vorsätzlich verkehrt zu diktieren .

„ Na ja . . . Wenn auch der Komparent , was für die vor

liegende Sache nicht die geringste Bedeutung hat , behauptet .
daß sowohl der Arrest — der Komparent , sowie der Arrestant
Möller , unter gemeinsamer höherer Inspektion standen . "

Ter Assessor hörte mit dem Diktieren auf und war
Winther einen Blick zu .

„ Nicht wahr , so sagten Sie ja wohl ? "
„ Es waren bei weitem nicht meine Worte ! "

Krog lächelte überlegen . .
„ Sind Sie Untersuchungsrichter oder ich ? Sie geben

die Erklärung ab , ich formuliere siez der Sinn wird derselbe ,
das Resultat auch . "

Und er trommelte mit dem Lineal auf der Platte des
Schreibtisches , während der Sekretär die letzten Zeilen des
Diktates zu Protokoll iiahni .

„ Tu barmherziger Gott ! " sagte Winther zu sich, während
kalter Schweiß auf seine Stirn trat . „ Ist dies der Sinn und
soll es in der Weise >veiter gehen ? Wer nur erst gesund hier
heraus wäre ! "

„ Ich dürfte wohl nicht um ein GlaL Wasser bitten, " sagte
er laut .

Tie Zunge klebte ihm schon am Gaumen .
„ Mit größtem Vergnügen . " antwortete der Assessor in

verbindlichem Ton .

„Lassen , schassen Sie eine Karaffe und ein Glas herbei . "
Ter Untersuchungsrichter selbst benutzte die Gelegenheit , einen
Schluck aus dem Glase Porter zu nehmen , das er auf dem

Schreibtisch hinter einem paar schwerer Folianten stehen
hatte .

Der Zeuge bekam Wasser und nippte am Glase .
Der Assessor sah zu mit einem dämonischen Lächeln , da

so ungefähr ausdrückte :

„ Ho , ych Dich bekomme ich gewiß bald mürbe ? "
Es dauerte doch länger , als er glaubte . Gut und gem

drei Stunden zog das Verhör sich hin . Und mit allerhaiw
Kniffen suchte der Assessor die Sache so zu drehen , daß der

Komparent - um die von dem Arrestanten Möller verübten Be -
trügereien gewußt haben mußte , oder er mußte auf die eine oder
andre Weise daran teilgenommen haben .

Wenn auch nicht in klarem Bewußtsein , so doch gleichsam
nach stillschweigender Ueberemkunft suchte der Assessor Krog
zu locken .

Das Resultat bliebt das gleiche .
„ Ter Komparent " — von Zeugen war schon gar keine

Rede mehr — blieb bei der Behauptung , daß er nicht die

leiseste Ahnung von den vorgekommenen Betrügereien habe .
Er glaubt übrigens auch , daß der Arrestant Möller vollständig
unschuldig sei.

„ Warum glauben Sie das ? " fragte der Assessor grimmig ,
auf ihu� herabschießend , wie ein Jagdfalke auf ein Huhn .

„ Na ja . . . warum ich es glaube . . . warum ich es
glaube ? . . . "

Winther stotterte .
wIa . . . gerade . . . warum glauben Sie das ? "

Mottschung folgt . ) ,

( Nachdruck mfiokn . )

Tod und Segräbms im Volhs -

glauben .
Um alles Thun und Lassen des Menschen rankte sich eheRals

üppig wucheend der Aberglaube , um nichts aber so sehr wie um Tod
und Sterben . Und noch heutigen Tages giebt es eine Unmenge aber -
gläubischer Ideen und Praktiken , die mit der dunkelsten Stunde im
Menschenleben zusammenhängen , und die aufzusagen sind als der - -
hältnismäßig harmlose Ueberrestc aus Zeiten , in denen der Mensch
die Welt erfüllt glaubte von magischen Kräften , und in denen eu
ängstlich bemüht war , weder einen ehemals und für ihn auch jetzt noch
mächtigen Toten noch irgend ein göttliches Wesen zu erzürnen und
so Schaden auf sich und sein HauS herabzuziehen .

Wir wollen versuchen , die wichtigsten Vorstellungen , die sich auf
Tod und Begräbnis beziehen , und die gegenwärtig noch im Volks
leben , zusammenzustellen , und zwar an der Hand einer sehr fleißigen
Kompilation von Prof . Adolf Wntlke : „ Der deutsche Vollsabcrglaubc
der Gegenwart " ( Berlin 1900 , Wicgandt u. Grieben ) . Eine Er -
llärung der oft höchst seltsamen Gebräuche und Vorschriften läßt sich
meist nicht geben , da sie ihr Vorhandensein oftmals einem einmaligen
seltsamen Vorkommnis verdanken , und da es sich bei ihnen meist
uni die letzten Reste uralter Sitten handelt , die in ihrer llrsprüng -
lichkeit nicht ans uns gekommen sind .

Das Sterben kann nach dem Volksaberglauben durch mancherlei
Mittel erleichtert werden . So darf man am Sterbebette nicht klagen .
sonst wird dem Kranken das Sterben erschwert . Kranke Kinder mus ;
man daher von der Mutter entfernen . Man darf sich auch nicht zn
Füßen des Sterbenden stellen , und in dem Kopfkissen , auf dem der

Kopf des Krauten ruht , dürfen keine Hühnerfedern fein . In Bayern
und Franken glaubt inan , daß man auf einem geerbten Bett nicht
ruhig sterben� könne , weil darauf schon jemand gestorben sei . Wenn

jemand im Sterben liegt , so muß man die Uhr stehen lassen . Dem
Sterbenden wird in manchen Gegenden eine schwarze Lorcttokerzs
vorgehalten , um die bösen Geister zu vertreiben , oder man betropft
chn init dem heißen Wachs der Kerze . Man giebt ihm auch wohl eine
brennende Kerze in die Hand und setzt ihm ein Loretwkäppchen ( eine
geweihte , enge Mütze ) aus . das über die Ohren gezogen wird .
damit er die Einflüsterungen deZ bissen� Geistes nichts höre : dabei
wird mit dem Lorettoglöckchen geläutet : soweit dessen Schall dringt ,
so weit haben die bösen Geister keine Macht .

Kann jemand nicht sterben , so logt man ein geweihtes Kräuter -

büschcl unter seinen Kopf , oder man bedeckt ihn mit einem aus einem

Grabe ausgegrabenen schwarzen Tuche , oder mit dem Tmif - oder

Hochzcitskleide des Sterbenden , oder man rückt sein Bett von der
Wand weg , oder legt ilnn etwas Erde auf die Brust . �Ein merk -

würdiger Brauch ist der in Thüringen . Schlesien , in der Schweiz und

anderwärts übliche , daß man dem Sterbenden eine Bibel , ein Ge -

sangbuch , eine — Citronc oder auch nur einen Bogen Papier unter

das Kirnt legt , damit der Mund nicht offen stehen bleibe , weil sonst
der Tote keine Ruhe im Grabe hat . sondern ein Nachzchrcr wird , d. h.
die anderen Familienmitglieder nach sich zieht .

Ist der Kranke gestorben , so müssen ihm sofort die Augen , zugc -
drückt werden , weil er sonst mich jemand nachholt . In der Stube

müssen nach einem überall verbreiteten Aberglauben sofort alle Fenster

geöffnet werden , damit die « eele hinauofliegen�könn� sie müssen

aucki bis zum Begräbnis offen bleiben , weil die Seele ost bis dahin
im Hause weilt ; andernfalls muß die Seele zurückbleiben und spuken .

Auch müssen unmittelbar nach dem Todesfall alle Schlafenden ge -
weckt werden , sonst wird ihr Schlaf ein Todeöschlaf : Vogelkäfigs

müssen an einen andern Platz gehängt werden , sonst sterben die Vögel .

War der Gestorbene der Hausvater , so muß alsbald alles Vieh im

Stalle geweckt , aufgejagt und umgebunden werden , sonst geht eS ein ;

man mutz auch an die Bienenstöcke ilopscn und die Bienen wecken ;

Wein - und andre Fässer . Mchlttuhen usw . müssen gerüttelt werden .

wen » der Inhalt nicht verderben soll . Man verhängt alles Glänzende
und Rote im Hause : Spiegel , Fenster , Bilder , Uhren , bis nach dem

Begräbnis mit weißen Tüchern , oder wenigstens die Spiegel , denn

wer in diese hineinsieht , der muß sterben .
Noch an demselben Tage , an dem der Herr oder die Frau vom

Hause gestorben ist , muß allen Haustieren , besonders den Bienen

im Stock , oft selbst den Bäumen im Garten , der Todesfall ange,aat

werden , etwa mit den Worten : „ Iraure nicht . Dein Herr ist tot ! ,

in Baden wird es dem Bienenstock mit der Formel angesagt : „ Imb

buse , wie Du g' hvset hast ; der Meister isch uö dem Hu,c / Diese

Sitte beweist offenbar , wie schwer man den �. od des Hausvaters

empfand , und daß man glaubte , daß nach seinem Tode alles aus -

einandersallen müsse , wenn man ntchr besondere Zauberformeln ge -

brauche .
f � � Lcichenkkeider darf man keine Thränen

allen lassen ; denn sie brennen den Toten wie Feuer , nach einer

andren Auffassimg stirbt der Weinende bald nach , weil seine Thranen

mit ins Grab kommen und ihm die Abzehrung zuziehen . Ueberhaupe

öll man die Toten nicht zu sehr beweinen , da mau dadurch ihre Jluyö

stört . Dieser Glaube filldet sich schon in der Edda und alten

Indien . Zablreich sind die Sagen , daß gestorbene Kinder , mit einem

Thräneirkruglein in der Hand , der Mutter wieder erscheinen und sie

bitten , mit dem Weinen aufzuhören .
Das Leichengeivand darf nicht am Sonntag genaht werden ,

sonst findet der Tote keine Ruhe ; es muß auch von dem Verstorbenen



tcicilS getragen sein , sonst düut der JlachZ aus . Zu Dtasuren
glaubt man . wie M. Toppen in seinem Buch „ Aberglaube auS
Masuren " berichtet , daß der Leiche Schuhe oder Stiefel angezogen
locrden müssen , weil sie sonst zu spät zum jüngsten Gericht kommt ;
in Baden dagegen darf eZ gerade nicht geschehen , da der Tode sonst
so lange als Gespenst wandern mutz , vis er seine Schuhe zer¬
rissen hat .

Im Altertum gab man den Toten einen Obolos mit , den man
ihnen in den Mund steckte , damit sie dem Sharon das Fährgeld für
die Fahrt über den Acheron entrichten könnten . Auch heute noch wird
in manchen Gegenden tOst - und Wcstpreutzen . Sachsen , Thüringen .
Lausitz ) der Leiche ein Geldstück mitgegeben . In französischen
Gräbern hat man Schädel mit Geldstücken gefunden , die die In -
schrift „ tributuin Petri " trugen . Die Deutung , datz dem Toren
durch das Geldstuck sein Eigentum abgekauft werde , crer datz er es
als Lohn erhalte , ist neuere » Ursprungs . Tem Toten wird bisweilen
auch ein Licht in den Sarg gelegt , damit er beim Erwachen sehen
Imme ; ja im Voigtland giebt man ihm sogar einen — Regenschirm
und Gummischuhe mit . Auch Dinge , die dem Verstorbenen lieb
waren , legt man ihm wohl ins Grab , so ileineir Landern bergoldetc
Aepfel .

Zahlreich sind auch die abergläubischen Vorstellungen , die mir
dem Begräbnis zusammenhängen . Eh « der Sarg ans die Bahre ge -
setzt wird , wird er dreimal in die Höhe gehoben . Wenn er aus dem
Hause getragen wird , setzt man ihn dreimal auf der Thürschwclle
nieder , damit der Tote nicht wiederkomme . Der Sarg darf nicht mit
dem Kopsende voran hinausgetragen iverdeu , sonst kehrt der Tote
wieder : übrigens ein matter Glaube , der sich auch gegenwärtig bei
südamerikanischem Wilden findet . Die Bänke oder Stühle , auf denen
der Sarg gestanden hat , müssen umgekehrt werden ; die Hausthür
mutz sofort bis zur Rücklehr der Leichcubegleitung verschlossen werden ,
damit der Gestorbene nicht wieder erscheine und jemand nachhole .
Das Hcrdfeuer - nutz sofort ausgegossen , das Wasser in dem Ofenropf
rein ausgeschöpft werden , sonst kehrt der Tode wieder . — Ter
Leichenwagen darf nicht mit zwei , sondern mutz mit drei Pferden
oder Ochsen bespannt sein .

Auf dem Kirchhof mutz man sich in acht nehmen , datz man nichts
mS Grab fallen lätzt , sonst mutz man bald sterben . Ist das Grab
nicht tief genug , so geht der Tote um . Ueber Sonntag darf kein
Grab offen bleiben , auch nicht über Nacht , weil sich sonst böse
Geister in ihm Verstecken . Ueber ein offenes Grab mutz man zwei
Schippen kreuzweise legen , dann haben die Hexen keine Macht
darüber .

Tie Leiche emeS Menschen , der sich dem Teufel ergeben hat , lätzt
sich nicht in der gewöhnlichen Stellung mit den Zützen nach Osten be¬
erdige », sondern der Sarg dreht sich immer wieder nach Westen .

An den Blumen auf den Gräbern darf man nicht riechen , sonst
bekommt man Kopfschmerzen , oder man verliert den Geruch ; man
darf sie auch , wem , mau sie nicht selbst gepflanzt hat , nicht abpflücken ;
denn der Tote holt sich in der Nacht sein Eigentum . Wenn man

Totengebeine von einem Kirckihof wegnimmt oder die Leiche beraubt ,

so kommt der Tote in der Nacht und fordert das Gestohlene zurück . — -
Karl Q u e n z e l .

Kleines feuilleton .
1)1. Früh am Morgen . Jeden Morgen so nach Sieben , wenn

Hartwigs noch im schönsten Schlaf lagen , schlug an der Flnrtfjiir leise
die Glocke an . Jeden Morgen fuhr Herr Hartwig mit einem Fluch
ans den Kissen : „ Na zum Donnerwetter , die neue Zeitungsfrau l

Haste ihr deim nu noch nich gesagt , datz se nich zu klingeln hat V

„ Wann soll ich es ihr denn sagen maulte Frau Hartwig uitter
der Steppdecke : „ Ich sehe sie ja am Tage gar nicht . "

» Dann steh ' jcvt auf und verbiete es ihr . "
„ Ich toertss mich schön hüten , so früh aus dem Bert und auf

den kalte » Korridor ' rauszugehen . " Sie kuschelte sich behaglich in
die weichen Daunen .

„ Denn schreib ' es dem Spediteur , alle Tage vergißt Du es .
Tu vergißt alles I "

„ Na ja . mi schinips ' nur schon am Morgen ; ich vergetz ' es gar
nicht , womöglich bekommt sie aber dann ' n Trödel , das will man

doch auch nicht — solche arme Frau . " Frau Hartwigs Stimme

klang äußerst mitleidig , der Mann schien an das Mitleid aber nicht
zu glauben , er knurrte in seinen Bart .

„ Ich sage es ihr , wenn sie die Oulttung bringt, " versprach Frau
Hartwig , „sie muß ja Heut oder morgen damit kommen . "

Die Zeitungsfrau kam aber weder heut noch morgen . Statt
dessen klingelte sie in der Frühe weiter .

„ Dämliches Frauenzimmer I " schiinpfte Herr Hariwig , „ich weiß
nicht , was sie sich dabei denkt ! "

« Als ob solche Weiber überhaupt denken können . " Die Frau
war auch wütend geworden . „ Ich weiß auch nicht , daZ kann sie
sich doch sagen , daß die Leute jetzt noch schlafen wollen . "

„ Und jetzt klingelt sie sogar zweimal . Na , da hört ja ver -
schiedencS auf . " Herr Hartwig saß aufrecht im Bett . Er warf
seiner Frau einen wütenden Blick zu : „ Was haste denn nu nich an
den Spediteur geschrieben ) Soll die verfluchte Bimmelei hier den
ganzen Morgen gehen ) " Draußen klang die Glocke zum dritte »
und vierten Male .

. Ich werde ihr mal gleich Bescheid sagen . " Frau Hartwig saß
schon auf dem Betttaud und zog Schuh und Strümpfe an , dann
warf sie den Morgenrock über und stürmte hinaus . Es klingelte
gerade zum fünften Mal . aber diesmal einen ganzen Triller . Frau
Hartwig riß die Thür auf . ihre Augen sprühten : « Sagen Sie mal ,
sind Sie denn verrückt ? Was soll - denn das Sturmläuten hier am
frühen Morgen ? Ueberhaupt jeden Morgen die Bimmelei , das ver -
bitte ich mir , da- Z lassen Sie bleiben . "

„ Ach Jott , Frau Hartwig, " die kleine Me war ein paar Schritt
zurückgewichen , sie schien ordentlich entsetzt , „ ach Jott Frau Hartwig .
' s is doch man von wegen dett Se hören , dett ick da war . im Fat !
delt mal Einer ' s Blatt sticbitzt und heute Hab ick nu ooch noch de
Quittung . " Sie hielt ihr den Zettel entgegen .

„ Und damit kommen Sie jetzt auch noch ? Damm käschern sie
einen auS ' m Bett ? Na das setzt ja allem die Krone auf . " Fetzt
am frühen Morgen die Quittung 1" Frau Hartwig fand thatsächlich
keine Worte mehr .

„ Na wenn soll man se denn bringen Frau Hartwig ? Wo wir
doch jetzt mit de Blätter laufen , und jeder will ' s seinigte so früh
wie möglich . " Die kleine Alte war völlig ratlos .

„ Am Tage sollen Sie die Quittung bringen, " sagte Frau Hart -
wig , „ dos ist ja einfach unerhört , jetzt am Morgen mit der Quittung
zu konuuen . Jetzt bezahl ' ich nicht , kouunen Sie vormittags
wieder . "

„ Jott nee , Frau Hartwig , wie Se nu auch sind ! Am Tage
Hab ' ich ' ne Reiuemachstelle . " . . . Die Arte schlug einen bittenden
Ton an .

„ Ich bezahle fetzt nicht ; waS denken Sie denn ; so früh am
Morgen geht man überhaupt nicht zu anständigen Leuten . "

„ Na ick renne schon von Uhre Fünfe an und ausgestanden bin
ich um Liere : " Die kleine Alte seufzte . Wenn man nu am Tag
noch mal de Treppen raus und runter rennen sollte . "

„ Ach wolle » Sie nun vielleicht auch noch frech werden ? " Frau
Harttoig griff nach der Klinke : „ Kommen Sie am Tage mit der
Quittung wieder , jetzt bin ich überhaupt nicht zu sprechen . " Sie
zog die Thür zu und schloß ab .

„ Was läßte Dich denn bloß so lange mit der Frau ein ? " Herr
Hartivig brunmite , als sie wieder in das Schlafzimmer kam . „ Lassen
Scs klingeln , kouunen Se an : Tage , dann bin ich doch fertig mit
solcher Person . "

„ Na sie quaddelte doch noch so viel . " Frau Hartwig war auch
übelgelaunt .

„ Dann mach ihr die Thür „ vor der Nase zu . "
„ Hab ' ich ja auch schließlich gctban . Ach ja , was ist denn die

Uhr ? Halb ackite durch . " Frau Hartwig gähnte und reckte die
Arme . „ Legt man sich noch mal hin ? Nee ; das lohnt nicht , die
Stufwärteriu nmß auch gleich hier sein . Ach, " sie stampfte leicht mit
dem Fuß auf . „ einen so um den schönsten Schlaf zu bringen , nu
bin ich wieder den ganzen Tag kapur und verstimmt , und daS alles
bloß um so ' ne Zeitungsfrau . " —

cc . Ter VarbierlebrNng und die Gasglnhlicht - Beleuchtung .
Von den bedeutsamen Erfindungen der letzten Jaarzchnte bat sich keine
einzige so rasch und so allgemein einzusahren gewußt , wie die Gas -
glüblicht - Beleuchtung , die heure wohl in keiner mit einer Gasanstalt
versehenen Stadt Deutschlands mehr fehlt . In der ersten Zeit deS
Auftretens des Gasglühlichtcs war man dagegen durchaus nicht davon
überzeugt , datz es sich für die Stratzenbeleucmiing eignen werde , weil
man glaubte , datz die zerbrechlichen und damals noch recht teuren
Glühkorper die Erschütterungen , die mit dem Wagenvcrkchr unaus -
bkeiblich verbunden sind , nicht würden ertragen können . Und die
Versuche , die nattirlich zuerst nur in kleinem Umfange angestellt
worden waren , gaben den Pessimisten nicht Unrecht . Insbesondere
waren die Versuche in Charlottenburg so wenig gmrtig ausgefallen ,
datz mau schon nahe daran war , die Versuche als mißlungen wieder

abzubrechen . Man hatte nämlich zunächst nur zwei Laternen mit

Glühlichrapparaten versehen , eine am Knie , die andre am Wilhelms -

Platz . Wäbrend sich nun die Glühkörper der Laterne am Knie ver -

hältniSmätzig gut hielten , mutzten sie am Wilhelmsvlatz täglich er -
neuert werden . Der Beweis schien geliefert , datz bei weniger guten
Pslasterverhältnissen . die Glühlicht Beleuchtung unrentabel sei . Ein
Skeptiker scdoch , versuchte den wirklichen Ursachen des großen Glüh -
körperverbrauchcs am Wilhelmsvlatz auf die Svur zu kommen . En
beobachtete daher ganz systematisch die Erschütterungen , denen der

Laternenpfahl ausgesetzt war . Zu seinem lebhaften Erstaunen cnt -
deckte er nun , daß alltäglich , nach Oeffnung eines BarbierladenS am
Wilhclmsplatz ein Barbierlehrling , dem die Reinigung des Fuß -
abttekers oblag , auf der Bildsläche erschien , um diesen durch Au -

schlagen an dem bequem nahestehenden Laternenpfahl gründlich aus -

zuklopfen . Der Ordnungsliebe des Barbicrlehrlings fiel leider dabei
auch immer der Gliihkörpcr auf diesem Laternenpfahl zum Opfer .
Nachdem der Junge aber auf andre Mittel zum Ausklopfen von

Fußabtretern verwiesen worden war , hielten sich die Glühkörper
nunmehr ganz ausgezeichnet , und die Stadt Charlottcnburg konnte an
die außerordentlich umfangreiche Einführung des Gasglühlichtes
herantreten . —

— Nur gescheit sein ! Man schreibt der „Frankfurter Zeisiing "
ans St . Wendel sNeg . - Bez . Trier ) : Ein heiterer Fall von Bauern «

schlauheit ereignete sich oiescr Tage am Billetschalter der hiesigen
Eisenbahnstatton . Dort erschien eines TageS eine junge Bergmanns «
frau ans den : Dorfe Urweiler , die nach ihrem neuen Wirkungskreise



iiScrfictdn wollte . Auf d! e Frage de ? SchalrerLeanücu , was sie
wolle , erwiderte die junge Frau :

. . Eich Hütt ' gäre c Billjct for hieunher . '
„ Für Ivohin denn ? "

„ Ei for hie un her . "
„ Ja , Sie müssen mir doch sagen , wohin Sie reisen wollen . "

„ Gell do, wie gescheit ! Wann mer uf der Hochzeitsreis ' is ,
do wolle se all wisse , wohie mer fährt . Ecm Se mer c Billjet for

hie nn her ! "
Der Beamte glaubte nun , die junge Frau wolle ihn foppen .

Da sagt denn die Reisende : „ No dann gern Sc mer e Billjet for
hie un her uf Saarbrickc . " Sic erhält die Rückfahrtkarte und zahlt
dafür 2,20 M. Triumphierend nimmt sie das Billct in Empfang
und sagt verschmitzt lächelnd zu den Umstehenden :

„ Eich han cn jo doch geuzt : Eich fare jo nore uf Neinkirche ! "
Saarbrücken liegt von Reunkirchen 4 Stationen weiter entfernt ,

und die Nückfahrtkarte St . Wendel - Neunkirchen kostet 1 M. —

Musik .

Arthur S e i d l l ?at dieser Tage dein Reigen seiner Schriften
einen neuen viel umfassenden Band hinzugefügt : „ K u n st und
Kultur . Aus der Zeit — für die Zeit — wider die Zeit !
Produktive Kritik in Vorträgen . Essais , Studien . " ( Berlm und

Leipzig . Schuster u. Loeffler . ) Schreiber dieser Zeilen erinnert sich
snil Vergnügen der Zeit , da er den jetzt vielgenannten Kämpen
einer modernen Kunst - und Kulturkritik . den derzeitigen Herausgeber
der „Gesellschaft " , den vielleicht markigsten praktischen Aesthetiker
unsrer Tage als einen still theoretischen Verfasser von Abhandlungen
kennen lernte , die sich Mühe gaben , die landläufigen Schönheits -
begriffe zu ergänzen ; und er gedenkt nnt Freude und Anerkennung
auch der weiteren Entwicklungen dieses Autors in seinen vcr -

schiedentlichen Schriften über Richard I. , Richard IL , Nietzsche n. a.
Sein jetzt vorliegendes Buch durchmistt weite Spannen , von der unter
Seidls Arbeitshaud gediehenen „ Mafieuverbreituug guter Schriften " bis

gn einem aktuellen Aufruf um Zusammenschluß dentslberKunstrcfcrcnten ,
von . 23 Jahren Bayreuth " bis zu . 24 Stunden München " , und von
andrem zu andrem . Uns kommt es hier nicht auf ein Nachzeichnen
dieser vielgestaltigen Bilder , nicht auf die leichten Beweise von der

Bedeutung und Reichhaltigkeit des Werke ? und von der oft bis ins

Ueberreichliche und Grelle gesteigerten Redeweise des Autors an . Wir

begrüsten dankbar seine zugleich statistisch gedrängten und übersichtlich zu -
samenfasjenden Bemerkungen über „ Moderne Dirigenten " u. dgl . m.
Wir bedauern , daß er uns auf weite Strecken geistvolle Allgemein -
Herten giebt , wo wir — zum Beispiel in dem eben genannten
Essai — uns durch konkreteres Eingehen auf die Sache noch
cnger verpflichtet hätten . Wir bemerken mit Verwunderung ,
daß Seidl , der selbst einst einen oder den andern nnt Ehren
genannten Beitrag zur Frage des musikalischen Unterrichts -
ivesens gegeben , diese imsreS ErachtenS entscheidende Seite der Kunst
als eine ? Faktors neuer Kultur hier kaum gestreift , geschweige
denn in den Vordergrund gestellt hat . Wir möchten aber ein Stück
aus dieser schriftstellerischen Sammlung als eine besondere und sehr
konkrete Originalleistiiug weiterer Aufmerksamkeit empfehlen . Freunde
der Schriften Nietzsches werden sich wahrscheinlich der Vorliebe er -
innern , mit der dieser einen ihm uahestehenden Komponisten , Peter
Gast , zu nennen pflegt . Da nun die Berliner Opernhäuser anscheinend

ausgerechnet dazu da sind , nnS über die gegenwärtige musikdrama -
tische Produktion im Unklaren zu lassen , so werden uns derlei Auf -
schlüsse , wie sie hier Seidl über einen einsamen Schaffenden giebt ,
dovpelr wertvoll . ( „ Was diinlet Euch um Peter Gast ?"> Einer der

selbständigsten und schärfsten Vertreter künstlerischer Principien in
der Musitpflege , Dr . Karl Fuchs ( der „ Danziger Fuchs") . " hatte zu
Danzig 1891 Gast ' s Oper „ Die heimliche Ehe " zur Aufführung gc -
bracht und schriftstellerisch erläutert . Seidl macht uns nun nicht
nur damit bekannt . sondern auch nnt einigen eignen
Erinnernngc » und mit Stücken auS dem tlllnefw «hsel . zwischen Nietzsche
und Fuchs . Aus diesem kommt auch eine Stelle zur Geltung , die ivohl
künftig als ein inarkantcr Punkt im Enttoicklungszng des Musik -
Verständnisses und der musikalischen Vortragskunst festgehalten
werden wird . Seidl führt sie an als einen Hinweis ans Nietzsches „ be -
rcitS degenerierende Mnsiiempfindnng " — was uns hier jedoch weniger
angeht . Der Philosoph schreibt an den Musiker im Winter 1884/83 : „ Der
Verfall des melodischen Sinnes , den ich bei jeder Berührung mit deutschen
Musikern zu riechen glaube , die immer größere Aufmerksamkeit auf
die einzelne Gebärde des Affektes ( ich glaube , Sie heißen d a S
musikalische „ Phrase " , mein lieber Herr Doktor ?), ebenfalls die
immer größere Fertigkeit im Vortrage des Einzelnen , in den rhetorischen
Kunst , nittcln der Musik , in der Schauspieler - Kunst , den Moment
so überzeugend Ivie möglich zu gestalten : das , scheint mir , ver -
trägt sich nicht nur mit einander , cS bedingt sich beinahe
gegenseitig " usw . Folgerung für uns : jede AuSdruck - ssprache hat
ihre Elemente : die Wortsprache den Satzteil , die Mimik die Gebärde ,
die Musik das Motiv und der musikalische Vortrag die Darlegung
des Motivs oder einiger Motive in der „ Phrase " . Gern hätten wir
von Seidl näheres in diesem Simre gehört . Würde er eS billige »,
daß man nicht nur einen modernen Komponisten , sondern
auch einen Mozart derart mit „Aufmerksamkeit auf die
c i n z eine Gebärde des Affektes " vortrüge , das aller
klafsiischen — will sagen : biedermeierischen Vortragstradition ins
Gesickt geschlagen würde ? Als jüngst in einem » ms bier nicht
VerantworUicher Redakteur : Earl Leid in Berlm . — Druck und Verlag :

weiter interessierenden Konzert die Herren E. K o n z . W. K r i t K
und Frl . E. Streit ein Mozartsches Trio für Klavier , Violine und
Bratsche so „phrasierien " , würde es uns nicht verwundert
haben , wenn ein Protest gegen diese „ Zerreißung " Mozarts
laut geworden wäre . Mögen nun die drei Spieler .
zumal der Klavierist , immerhin manches forciert und vielleicht andres
Wiederum verstaut haben : wir würden am liebsten die Nietzsche ,
Fuchs , Gast und Seidl neben uns gehabt und von ihnen vielleicht
den Bescheid erhalten . haben : „ Entweder will die Musik sprechen
und deuten — dann Ihne sie es auch wirklich sprechend und deutlich ;
oder sie will cS nicht — dann danke sie als Kirnst ab ! — sz .

Aus dem Tierlebcn .

— lieber daS Vorkommen des weißen Storche ?
in Mecklenburg berichten E. Wüßner und G. Clodius ( Arch .
d. Vcr . d. Freunde d. Naturgesch . in Mecklenburg . 1902 ) . Die Ver -
teilung über das Land ist eine ziemlich gleichmäßige , doch mag der
Osten etwas weniger Störche als der Westen beherbergen . Große
Waldgebiete sind spärlicher versehen als die übrigen Teile . Die Ufer
großer Landsecn haben keine Anhäufung zur Folge , die Küstenstriche
sind sparsamer besetzt als das Binnenland . Etwa ein Viertel aller
Ortschaften hat mehr als ein Storchnest aufzuweisen ; den höchsten
Bestand mit 77 Nestern finden wir in dem in der Sude - und
Schaaleniedcrung gelegenen Bauerndorf Belltz . Im ganzen konnten
4034 besetzte und 203 leere Nester gezählt werden . Unter Berück -
sichtigung nicht zurück erlangter Zählkarten und übersehener Nester
dürften Ivohl 3000 Nester vorhanden sein , die von 9300 alten
Störchen bewohnt werden . Daneben übernachten noch zahlreiche
Störck >e nicht ständig in Nestern , sondern auf Bäumen usw . , die in
der Statistik nicht mit einbegriffen sind . Die Verfasser schätzten die

Zahl der Störche , welche sich August 1901 aus Mecklenburg nach dem
Süden begaben , auf etwa 22 000 Stück . —

( „ Prometheus . " )

Humoristisches .
— Seine Krankheit . Doktor : „ Nim , wo fehlt ' S ?
Kellner : „ Ich bin gegenwärtig so ungeheuer nervös , innner

wenn ich ctwaS zusammenrechne , dann stimmt es . " —

— Abgekühlt . Laura : . Wem : ich ein Vöglein wär '
und auch zwei Flügel Hütt ' . . . "

Vater : „ Jesses , Jesscs , machst auf dem einem schon g ' nug
Lärm . " —

— Schlimme Erfahrungen . Ein Hausierer wird mit
fünf Personen über einem Fluß gesetzt . Als sie etwa in der Mitte
desselben sind , spricht Samuel Vciglstock : „ Werd ich mer erlauben ,
Iveim wir sind drüben gelandet , Ihnen anzupreisen mei ' War ' . "

„ Warum wollen Sie denn das nicht schon jetzt thun ? " wird ihm
erwidert .

„ Nain , Herr , mitten aufm Wasser is zn gefähr¬
lich . " —

( „ Mcggendorfcr Blätter . " )

Notizeu .

Die Berliner Akademie der Wissenschaften
verleiht fortan alle fünf Jahre aus der Loubatstiftung einen
Preis von 3 000 Mark für die beste Schrift auf dem
Gebiete der amerikanistischen Studien . —

— „ Möller Hildebrandt " , ein neue ? Schauspiel von
Max Drey - er , geht noch in dieser Saison im Deutschen
Theater in Seene . —

— Bausen wein übernimmt mit dem Beginn der Saison
1903 wieder die Direktion des Intimen Theaters . Das
Etablissement soll im Sommer gänzlich umgebaut werde » : man
will es dann wieder einmal nnt einem neuen Genre ver -
suchen . —

— StrindbergS Drama „ Erich XIV . "
erzielte bei der

ersten deutschen Aufführung im Schweriner Hoftheater
keinen rechten Erfolg . —

— August Bungcrtö Musikdrama „ O d h s s e u ö Tod "
wird diesen Winter im Dresdener Opernhaus gegeben
werden . —

— Die Eröffnung der W i n t er a u s st c llu n g der
Scccssion ( „ Zeichnende Künste " ) wird erst in etwa vier »

zehn Tagen stattfinden . —

c. Eine seit Jahrhunderten brennende heilige
Flamme . Ein amerikanischer Archäologe hat mit Hilfe einer
Karte , die von einem Steintäfclchen im Museum der Stadt Mexiko
kopiert ist , eine Höhle bei Aesca mit einer Anzahl riesiger Stein -
bilder und einem Altar , über dem eine Flamme brennt , entdeckt .
Diese wird durch natürliches Gas genährt und brennt dort wahr -

scheinlich seit Jahrhunderten . Es wurden auch viele wertvolle

Aztekenreliquien entdeckt und nach San Francisco cingeslbifft . Da
die Entfernung solcher kostbaren Funde jedoch streng verboten ist .
hat die Regierung eine Nntersuchung eingeleitet . —

_
vorwärts Buchdruckcrei und PcrlagSanstaU Paul vöniz . n & Co. , Berlin ÖW.
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